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Frauen im Management
	1. Lesen Sie die Angaben in der Tabelle durch.
2. 


 Hören Sie den Text.
3. Kreuzen Sie in den gelben Feldern an, welche Aussagen richtig und welche falsch sind.
4. Wenn Sie etwas nicht verstanden haben, hören Sie die Szene noch einmal 

    und tragen die fehlenden Angaben ein.
5. Wiederholen Sie das, bis Sie alles vollständig eingetragen haben.
6. Vergleichen Sie Ihre Einträge mit der Lösung.
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R = richtig
 F = falsch
	R
	F

	1
	Frau Nikutta fühlt sich wohl in ihrem Beruf.


	
	

	2
	Männer verdienen mehr als Frauen, wenn sie die gleiche Qualifikation haben.
	
	

	3
	Männer erzählen bei einem Vorstellungsgespräch über ihre Stärken und Schwächen.
	
	

	4
	Eine Frau kann keinen anspruchsvollen Beruf ausüben, wenn sie mehrere Kinder hat. 
	
	

	5
	Seit Frau Nikutta den Vorstandsjob hat, hat sie kein Kind mehr bekommen.
	
	

	6
	Ein Kind darf nicht zu ihr ins Büro!
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Moderatorin: Sigrid Nikutta, Sie sind 43 Jahre jung, Vorstandsvorsitzende des zweitgrößten deutschen Transportunternehmens, Sie haben vier Kinder, verdienen, wenn das stimmt, was man liest, ungefähr doppelt so viel wie der Berliner Bürger​meister und hätten eigentlich Grund, stolz auf sich zu sein. Sind Sie das, sind Sie stolz auf das, was Sie erreicht haben?

Nikutta: Ich bin sehr zufrieden mit dem, was ich erreicht habe, zumal es ganz ganz klar ist, ich hab‘ das, was ich erreicht habe, durch meine eigene Leistung erreicht, und das macht mich stolz.

M: Woran liegt das, dass Frauen, und das ist ein Thema, bei gleicher Qualifikation im gleichen Job heute noch weniger verdienen als Männer?

Nikutta: Das liegt aus meiner Erfahrung in der Tat zum großen Teil in der Verhandlungstaktik. Ich glaube, das liegt ganz ganz tief in der Sozialisation der Frauen begründet, dass da immer noch so eine gewisse Erziehung da ist, in gewisser Weise ein liebes Mädchen zu sein. Ich sag Ihnen einfach ein Beispiel. Wenn ich in einem Vorstellungsge​spräch bin, ein Mann stellt sich vor, ein Mann stellt sich vor. Der Mann erzählt, was für Stärken er hat - zack zack zack , was ein toller Kerl. Die Frau führt in der gleichen Situation eine nahezu dialektische Diskussion über ihre eigenen Stärken und Schwächen. Ich rate allen Frauen dazu, wirk​lich sich genau zu überlegen, wie wirkt das auf mein Gegenüber und wirklich die Selbstvermark​tung zu üben. Also wirklich zu trainieren, nur über die eigenen Stärken zu sprechen und nur darüber zu erzählen, was man alles Tolles gemacht hat.

M: Sie haben vier Kinder und einen sehr anspruchsvollen Job. Wie machen Sie das?

Nikutta: Also es ist kombinierbar und ich würde jedem raten, es genauso zu kombinieren. Das ist nämlich ne unglaubliche Bereicherung. Mein Kollege im Vorstand hat drei kleine Kinder, der wird das nie gefragt. Und bei Frauen ist es immer noch etwas Besonderes. Also ich glaube, wir müssen da zu einer viel größeren Selbstverständ​lichkeit kommen, denn wenn das immer so exotisch vor sich her getragen wird, wie sollen wir dann jemals hier, ich sag mal in Deutschland oder in Österreich, zu wirklich mehr Kindern kommen.

M: Es ist noch einmal besonders, wenn man so wie Sie kurz, nachdem man so einen Vorstandsjob übernommen hat, auch noch einmal ein Baby be​kommt. Sie haben in der damaligen Situation auch auf Teile des Mutterschutzes verzichtet. Warum haben Sie das gemacht?

Nikutta: Ganz formal gibt es für Vorstände überhaupt keinen Mutterschutz, aber ich empfinde es als eher belastend, wenn ich an einem anderen Ort sitze und mir denke, was machen die Kollegen im Unternehmen. Ich mische gerne mittendrin mit, und Sie können mir glauben, ich hab das schon so geregelt, dass auch mein Baby nicht zu kurz gekommen ist, das war durchaus hin und wieder mit im Büro gewesen, aber ich führe dieses Unternehmen immer, auch wenn ich gerade ein Kind bekommen habe, und das geht.
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